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Vormarſch gegen Warſchau.
Ein Kriegsrückblick.

Der bekannte militäriſche Mitarbeiter des „Berner
Bund“ ſtellt in einem zuſammenhängenden Kriegsrückblick
feſt, daß Rußland heute nach fünf Monaten bereits
ſein ganzes Feldheer einſchließlich aller abkömm-
lichen aſiatiſchen Korps und aller verfügbaren Reſerven
erſter und zweiter Linie an den Feind gebracht
habe. Auch Frankreich habe heute alles unter
den Waffen bis auf etwa 400 000 Mann mit vermin-
derter Wehrfähigkeit, darunter ſämtliche verfügbaren
afrikaniſchen Reſerven. England habe bis jetzt 160000
Mann geſtellt und dürfte im Frühjahr imſtande ſein, neue
Truppenkörper zu entſenden, die freileich ſein treffliches
Feldheer an Ausbildung nicht entfernt erreichen. Zudem
halte die Türkei bedeutende Streitkräfte feſt. Belgien
ſei kaum in der Lage, noch ins Gewicht fallende Trup-
pen aufzuſtellen. Oeſterreich- Ungarn habe in
ſeinem gewaltigen Ringen mit Rußland alles eingeſetzt,
was es beſaß, und während der vier Monate ſich vorzüg-
lich gegen die Ruſſen gehalten. Auch heute ſei die Kampf
kraft ſeiner Truppen noch nicht verbraucht. Auf
Deutſchland übergehend, wird dann ausgeführt:

Deutſchland überraſcht ſeine Gegner durch die
Unerſchöpflichkeit ſeiner Reſerven. Seine
Feldarmee hat im erſten Monat des Feldzuges die Laſt

allein getragen. s Heute ſtehen bereits ſehr große Truppen
körper im Felde, die aus Reſerven und Landwehr gebildet
ſind, und noch herrſcht im Jnnern des Landes
an neuen Nachſchüben kein Mangel. Wir ſind
der Anſicht, daß in dieſer Beziehung alle Berechnungen
der militäriſchen Kritiker unter der Wirklichkeit ſich be
wegten. Auch an Kriegsmaterial fehlt es in
Deutſchland nicht. Erſchwerend macht ſich nur der
Offiziersmangel geltend, der aber durch Aus-
ſcheiden der Schlachtkavallerie und durch den Uebertritt von

Reiteroffizieren zur Fußwaffe ſowie durch verfügbare zahl
reiche, langgediente Unteroffiziere zum guten Teil aus
geglichen wird. Wenn dieſe Truppennachſchübe ſich bis
jetzt nicht ſo ſtark fühlbar gemacht haben, daß es den
Deutſchen gelingen konnte, im Oſten eine Entſcheidungs-
ſchlacht bis zur Vernichtung des Gegners durchzukämpfen
und im Weſten die ſeit dem 7. September detachierte
franzöſiſche Armee nebſt den engliſchen Korps aus ihren
feſten Stellungen zu werfen, ſo iſt daraus kein
Schluß auf die militäriſche Lage Deutſch
lands zu ziehen.“

Die jetzt in Deutſchland zurückgehaltenen Reſerven,
ſo meint der Kritiker weiter, werden wohl kaum in einem
Winterfeldzuge aufs Spiel geſetzt, ſondern im Frühling
vollkommen friſch ausgebildet ins Feld geführt werden.
Erſteres geſchähe ſicher nur dann, wenn die deutſche
Heeresleitung im Einvernehmen mit der Staatsleitung
die Lage für kritiſch halte. Die Kriegslage iſt ſcheinbar
in der Schwebe, weil nach den erſten rauſchenden Erfolgen
der Deutſchen eine Verſchleppung eingetreten iſt. Das iſt
aber kein abnormer Zuſtand, vielmehr war die Entwick-
lung im Auguſt anormal.

e

Des Reichstages Glückwünſche an den Kaiſer.
Der Präſident des Reichstags Dr. Kaempf hat an

rn rer zum Neuen Jahre folgendes Telegramm ge-
r

Ew. Kaiſerliche und Königliche Majeſtät bitte ich, die ehr
furchtsvollſten und herzlichſten Glückwünſche des Reichstags zum
Jahreswechſel entgegen nehmen zu wollen. Möchte der all-
mächtige Gott Ew. Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät, das
ganze Kaiſerliche und Königliche Haus und unſer geliebtes
Vaterland in ſeinen gnädigſten Schutz nehmen und möge uns
der dauernde Frieden, für den das geſamte deutſche Volk mit
Begeiſterung Gut und Blut bis zum Aeußerſten einſetzt, be
ſchieden werden, damit Deutſchland ſeine hohen Kulturaufgaben
in der Welt erfüllen kann.

Darauf iſt folgende Antwort eingegangen:
Sehr erfreut über die treuen Segenswünſche des Reichstags

zum Jahreswechſel ſpreche ich Jhnen meinen wärmſten Dank
aus. Jch hoffe zu Gott, daß alle die innigen Wünſche, die dasganze deutſche Volk in ſchwerer Zeit angeſichts des noch ver-
ſchleierten Neuen Jahres für unſer teures Vaterland hegt, in

Erfüllung gehen. Wilhelm.

Depeſchenwechſel zwiſchen Feld marſchall v. Hindenburg
und Erzherzog Friedrich.

Wien, 2. Jan. Generalfeldmarſchall v. Hindenburg
hat an Erzherzog Friedrich folgendes Telegramm gerichtet:

Ew. Kaiſerliche und Königliche Hoheit bitte ich zugleich
im Namen der mir anvertrauten Truppen untertänigſt
Glück- und Segenswünſche zum Neuen Jahre darbringen zu
dürfen. Wir ſtehen in unerſchüterlicher Treue neben unſeren
tapferen Brüdern, bis der endgültige Sieg er
r 7 en ſein wird. Generalfeldmarſchall v. Hinden

u r g.Erzherzog Friedrich dankte mit folgender Depeſche:

Wärmſten Dank für das treue Gedenken und für die
guten Wünſche zum Jahreswechſel. Auch ich erbitte Gottes
Segen für unſere in unverbrüchlicher Treue uns zur Seite
ſtehenden Waffenbrüder im Neuen Jahre. Heil und Sieg!
Erzherzog Friedrich.

x

Generalfeldmarſchall Freiherr v. d. Goltz Paſcha
über die Zukunft der Türkei.

Der „Tanin“ in Konſtantinopel veröffentlicht ausführlich
Aeußerungen des Generalfeldmarſchalls Frhr. v. d. Goltz
Paſcha, in denen ſich dieſer ſehr zuverſichtlich über
die Zukunft der Türkei ausſpricht. Von der Goltz er
klärte, die türkiſche Armee habe ſeit ſeinem letzten Beſuch in
Konſtantinopel große Fortſchritte gemacht und werde ſich noch
mehr entwickeln. Man dürfe nicht die Ereigniſſe des Balkan
krieges in Betracht ziehen. Er hoffe, daß die türkiſch-
deutſche Waffenbrüderſchaft in hohem Maße dazu
beitragen werde, daß die türkiſche Armee ihren alten Ruf und
ihre alte Kraft wiedergewinne. Was uns Deutſchen am meiſten
Vergnügen bereitet, ſagte von der Goltz, iſt, daß wir den
Osmanen Freundſchaftsdienſte leiſten können. Dank den ge-
meinſamen Bemühunngen werden die beiden Armeen ſich immer
inniger verbrüdern, und, wie wir zuverſichtlich hoffen, den Sieg
davontragen und das innige militäriſche Band zwiſchen den
europäiſchen Zentralmächten und der Türkei bilden. Eine ſolche
Ueberzeugung iſt wichtig für den Erfolg, während Peſſimismus
der Feind des Erfolges iſt. Die Lage des deutſchen Heeres iſt
ausgezeichnet. Trotz der zahlenmäßigen Ueberlegenheit der
Ruſſen rücken die deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Truppen langſam, aber beſtändig vor. Wir fürchten die fran
zöſiſche Offenſive nicht, von der man ſo viel ſpricht. Wir
Deutſche werden durchhalten bis zum letzten
Atemzug mit einer Treue, die unſerer Waffenbrüderſchaft
mit der treuverbündeten osmaniſchen Armee m

(W. T. B.)
Die Türkei als Großmacht.

Konſtantinopel, 2. Jan. Die Blätter veröffentlichen aus der
vorgeſtern beim Feſtzug der Studenten gehaltenen Rede des
Kammerpräſidenten die Stelle, worin er ausführt, daß infolge
der Schwäche, die ſich im Laufe der Jahrhunderte eingeſtellt und
angehäuft hatte, die türkiſche Unabhängigkeit nicht vollkommen
geweſen ſei. Jnnere und äußere Politik hätten unter der Auf-
ſicht von Rußland geſtanden. Durch Aufhebung der Kapitula-
tionen hätte ſich die Türkei die Unabhängigkeit der inneren und
äußeren Politik geſichert und infolge der Lehren der Geſchichte
mit Deutſchland und Oeſtereich- Ungarn ein Bündnis geſchloſſen.
Dadurch bildet die Türkei tatſächlich einen Teil der Großmächte.
Gott möge geben, daß die Türkei ſich zur Höhe und zum Ruhm
ihrer einſtigen Geſchichte emporhebe. (W. T. B.)

Der Vormarſch gegen Warſchau.
Die Kriegsberichterſtatter der führenden Petersburger

Blätter führen aus, ein Erfolg der deutſchen und
öſterreichiſch- ungariſchen Truppen laſſe ſich
nicht ableugnen, nämlich das Vordringen gegen Warſchau,
von dem die Verbündeten nur noch etwa 25 Meilen entfernt
ſeien. Man treffe auf Seiten der Verbündeten ſchon alle
Anſtalten, die Belagerung in Angriff zu nehmen. (B. T.)

c

Sechs neue engliſche Armeen
Wie aus London vom 2. Januar durch Reuter gemeldet

wird, ſeien ſechs neue Armeen von je 3 Armeekorps gebildetworden. Kommandeure werden ſein: der 1. Armee: General
Haig, der 2. Armee: Smith Dorrien, der 3. Armee: Hunter, der
4. Armee: Yan Hamilton, der 5. Armee: Loslie Rundle, und der
6. Armee: Ruce Hamilton. (W. T. B.)

Eine Zeppelinbombe auf Lunsville.
Genf, 2. Jan. Nach einer Meldung des „Petit Pariſien“

überflog am 28. Dezember ein „Zeppelin“ das Maastal in
der Richtung nach Nancy. Eine in der Gegend von Blain-
ville aufgeſtellte Batterie empfing den deutſchen Luft
kreuzer mit heftigem Feuer, ſo daß das Luftſchiff ſich ge
zwungen ſah, kehrt zu machen. Durch eine auf Luneville
herabgeworfene Bombe ſoll ein dem Bahnhof benachbartes
Haus in Brand geraten ſein. (B.

Suverſicht.
Engliſche Zeitungen ſprechen immer noch vom Aus-

hungern Deutſchlands, und wenn ſie auch ſelber nicht daran
glauben, ſo wollen ſie doch die für Englands Jnter-eſſen kämpfenden Franzoſen und Huſſen
bewegen, weiter zu kämpfen, damit ſie weiter des Krieges
Laf. dafür tragen, daß England ſein Ziel erreicht:
die wirtſchaftliche Vernichtung Deutſch
land s. Darum dürfen aber auch die Erfolge des deut-
ſchen Heeres und der deutſchen Marine in engliſchen Zei
tungen nicht groß heißen, und wenn man ſie nicht ab
leugnen kann, bedeuten ſie immer nur eine Aufforderung
an die Verbündeten, ſich größerer Anſtrengung zu be-
fleißigen, damit deren Waffenerfolg mit dem engliſchen
Aushungerungsplan Hand in Hand gehe.

Jn Deutſchland weiß aber gerade jedes Kind, daß wir
vor einem Aushungern nicht bange zu ſein brauchen, ein-
mal, weil wir anLebensmitteln bei ſparſamem Verbrauch und
durch den Erſatz ſolcher Lebensmittel, die wir nicht mehr
bekommen können, durch ſolche, die wir ſelber in ausreichen
der Menge herſtellen können, genug haben, dann auch,
wenn man es uns nur glauben will, weil wir die Erzeug-
niſſe unſerer Jnduſtrie zum größten Teil im eigenen
Lande verwerten, alſo auf den Ausfuhrhandel längſt nicht
ſo angewieſen ſind, wie andere Länder. Es mag groß-
prahleriſch erſcheinen, aber es iſt doch ſo, daß man in
Deutſchland wirtſchaftlich vom Krieg gar nicht ſo viel
merkt, als man es anderweitig glaubt. Verſchiedene
Lebensbedürfniſſe ſind teurer geworden, aber ein ſolches
Anziehen der Preiſe haben wir auch in Friedenszeiten er
lebt und ruhig hingenommen. So können wir es in
Kriegszeiten auch tun.

So brauchen wir uns von dem Gedanken, daß wir trotz
aller Siege ſchließlich doch wirtſ chafvlich erliegen
müſſen, die Zuverſicht auf einen guten Ausgang des
Krieges nicht rauben zu laſſen, ebenſowenig aber von
dem Gedanken, daß uns ſchließlich die Leute ausgehen,
die wir zur ſiegreichen Beendigung des Krieges nötig haben.
Frankreich verfügt kaum noch über neue, in das Heer
einſtellbare Mannſchaften. England kann niemand zum
Eintritt in das Heer zwingen, und die Millionen, mit
denen es prahlt, ſind nicht zum Kriegsdienſt ver
pflichtet. Auch muß England in Erwartung eines
deutſchen Angriffes größere Heeresmengen zu Hauſe, alſo
vom eigentlichen Jriegsſchauplatz fernhalten. Rußland
hat Millionen, aber ſie ſind zum Teil gar nicht ausge-
bildet, und die Ausrüſtungsgegenſtände fehlen. Und bei
der Unordnung in Rußland wird es auch ſchwer halten,
die Leute in das Heer hineinzubringen. Die japani ſche
Hilfe aber, auf welche man ſehnlich hofft, wird aus
bleiben, teils weil in Japan ſich gewichtige Stimmen
gegen die Beteiligung am Kriege in Europa erheben, teils
weil Japan als Preis ſeiner Hilfe Forderungen ſtellt, die
man nicht leicht erfüllen kann. Daß aber irgendwelche
Neutrale ſich bewogen fühlen werden, die ſchon ſehr
brenzlichen Kaſtanien des Dreiverbandes aus dem Feuer
zu holen, iſt auch kaum anzunehmen. So dürfen
wir der Entwicklung der Dinge im Jahre 1915 mit Zu
verſicht entgegenſehen.

Die Vereinigten Staaten wollen die engliſche
Finanz-Vorherrſchaft brechen.

Waſhington, 2. Jan. An die deutſchamerikani-
ſchen und ſüd amerikaniſchen Staaten iſt die
Einladung ergangen, im nächſten Frühjahr Vertreter
zur Beſprechung der finanziellen und handelspolitiſchen
Fragen, die ſich aus dem Kriege ergeben würden, nach
Waſhington zu entſenden. Die Beamten des Staatsdeparte-
ments des r und des Handelsamtes ſind der An
ſicht, daß die pan amerikaniſche Bewegung die
hauptſächlichſte Hoffnung der ſüd amerikaniſchen Staaten
bilde, um ihre finanzielle Unabhängigkeit von Europa zu
ſichern. Man rechnet in dieſen Kreiſen mit der Möglichkeit,
daß NewYork ein ernſter Konkurrent Londons im Kampfe
um die Vorherrſchaft auf dem Gebiete der Weltfinanz werde.
Viele Millionen amerikaniſchen Kapitals, die die engliſchen
Anleihen in Südamerika erſetzen könnten, lägen bereit.

(W. T. B.)
Schlechte ruſſiſche Stiefel.

Ein Stiefelerlaß des Chefs des Petersburger
Militärbezirks iſt in der „Rjetſch“ vom 23. Dezember ver
öffentlicht worden. Darnach habe manches ruſſiſche Reſerve
bataillon ſo ſchlechte Stiefel, daß die Soldaten nicht damit

ausrücken können. (W. T. B.)



die blanke Waffe im jetzigen Kriege.
Jm Kriege 1870/71 waren von hundert Verwundeten

verletzt durch Jnfanteriegeſchoſſe 80, durch Artillerie 15
bis 18, durch blanke Waffen nur 2—5. Die Zahlen lauten
für den jetzigen Krieg ganz anders, die Verwundungen
durch Artilleriefeuer machen 40 Prozent aus, die durch
Infanterie nur noch 45 Prozent, die durch blanke Waffe
aber 15 Prozent. Wir ſehen hier, wie in dieſem Kriege
jede Partei den Gegner durch Artilleriefeuer zu erſchüttern
ſucht und dann das Bajonett den Ausſchlag gibt. Vor gar
nicht langer Zeit glaubte man, um die Ausbildung zu ver
einfachen, von der im Bajonettfechten abſehen zu dürfen, ja
man wollte das Bajonett ſelbſt abſchaffen. Aber die Er
fahrungen des Burenkrieges ſprachen dage gen. Die
Buren hatten kein Bajonett, ſie waren alſo im Nahkampf
von vornherein verloren. Und der japaniſche Krieg
wurde nicht zum kleinſten Teil entſchieden durch die
größere Gewandtheit der Japaner gegenüber den ſchwer-
fälligen Ruſſen. Die waren auf ihre Fähigkeit im
Bajſonettfechten ſtolz geweſen, nach dieſen Erfahrungen
aber zogen ſie die Deckung durch den Schützengraben vor
und der Nahkampf wird eher vermieden. Keine Rolle
ſpielt mehr der Gewehrkolben, der in den Freiheitskriegen
ſo grimme Blutarbeit tat. Das ganze Gewehr iſt leichter
geworden und mit ihm der Kolben, der jetzt leicht abbricht.

Daß der deutſche Soldat im Gewehrfechten ſo gut
ausgebildet worden iſt, entſpricht der eigenſten Anregung
des Kaiſers, und auf den Kaiſer geht zurück die Bewaff
nung der geſamten Kavallerie mit Lanzen. Die Er-
fahrungen von 1870 hatten ſchon gezeigt, wie ſehr bei
einem Zuſammenſtoß die Lanzenreiter denen überlegen
waren, die nur Säbel oder Palaſch führen. Aber erſt
Kaiſer Wilhelm II. zog daraus die Folgerung, daß die
ganze Kavallerie mit der Lanze, und zwar mit der Stahl
rohrlanze, ausgerüſtet wurde. Jn den feindlichen Heeren
iſt noch ein großer Teil mit dem Säbel bewaffnet. Die
Refultate in den verſchiedenen Reitertreffen dieſes Krieges
ſollen auch für uns außerordentlich günſtig geweſen ſein.
Die Mangelhaftigkeit der ruſſiſchen Kavallerie iſt allge-
mein zugegeben, aber auch die engliſche hatte wenig Glück,
cher zeigte die franzöſiſche den alten Reitergeiſt, der ſie in
den Kämpfen der napoleoniſchen Zeit berühmt gemacht
hatte. Doch haben die Franzoſen nicht einen einzigen
Reitergeneral von Bedeutung hervorgebracht, während
wir doch einen v. d. Marwitz aufweiſen können, der in der
zweiten Hälfte des Auguſt wie ein Sturmwind über Nord
frankreich fegte.

Ungünſtige Lage der Franzoſen in Marokko.
VParis, 2. Jan. Zum erſten Male ſeit längerer Zeit

veröffentlichen die Blätter Jnformationen halbamtlicher
Natur über die Lage in Marokko. Es beſtätigt ſich da-
nach, daß die Lage in Taza und Tadlar, wie in Fez
und Khenifrat äußerſt ungünſtig für die
Franzoſen ſteht bezw., daß dieſes Gebiet von den
Franzoſen geräumt werden mußte. Der ſehr mächtige
Stamm der Brannes, der ſich bisher abwartend ver-
hielt, iſt zu den Aufſtändiſchen überge-gangen. Die Aufſtändiſchen haben ſtarke Truppenmaſſen
in Talifet und am Drafluß zuſammengezogen. Es
wird frangzöſiſcherſeits zugegeben, daß das Zentrum
Kolomb-Bechar und Bu-Demib ſchwer bedroht
ſind. Ein ſehr ungünſtiger Zufall für die Franzoſen be
ſteht in dem Umſtand, daß unmittelbar nach der Ver
kündigung des heiligen Krieges ein ungeheurer Heu-
ſchreckenſchwarm in die neuangelegten Plantagen der fran
zöſiſchen Anſiedler zwiſchen Figniy und Mogador ein
brach und alles verwüſtete. Die abergläubiſchen Einge-
borenen, die ſich in dieſer Gegend ziemlich ruhig verhalten
hatten, ſahen dies als ein ſicheres Zeichen des Himmels
an und ſchloſſen ſich der Aufſtandsbewegung an. Die
Kammer wird ſich nunmehr mit der Frage zu beſchäftigen
haben, ob die Unterdrückung des Aufſtandes ſofort in
großem Maßſtabe eingeleitet werde oder ob die Regelung
dieſer Angelegenheit bis nach dem Kriege verſchoben

werden ſoll. C. U.)Gegen franzöſiſche Lügen.
Der Peſter „Lloyd“ polemiſiert gegen die Bemerkung

des „Temps“ über die Reiſe des Grafen Tisza
in das deutſche Hauptquartier, wonach Tisza
dem Kaiſer angeblich Ungarns Einfluß auf den künftigen
Kongreß bei Neugruppierung Europas gegen gewiſſe
Gegenleiſtungen angeboten habe. Der Peſter „Lloyd“ ver
weiſt demgegenüber auf die geſtrigen Angaben Tiszas über
die Reiſe. Die weiteren Bemerkungen des „Temps“, daß
die Unabhängigkeitspartei Ungarns auf eine Annäherung
an Rußland nicht gänzlich verzichte, verweiſt das Peſter
Blatt ins Gebiet der Fabel. (W. T. B.)

Aus Dänemark.
Kopenhagen, 2. Jan. Aus Anlaß des neuen Jahres

fand beim Königspaar Tafel ſtatt. Jn ſeiner Anſprache
ſagte der König zum Schluß: Das Land, das wir von
unſeren Vätern erhielten, wollen wir bewahren und hoffen
mit Gottes Beiſtand, daß die Segnungen des Friedens
weiterhin unſerem teuren Vaterlande erhalten bleiben.
Gott bewahre Dänemark. (W. T. B.)

Untergang eines norwegiſchen Dampfers.
Ein Torpedobootzerſtörer landete, nach einer Meldung

aus London vom 2. Januar, heute nacht 14 Mann des nor-
wegiſchen Dampfers „Ob édien ce“. Das Schiff iſt wahr
ſcheinlich ganz verloren. Die „Obsdience“ hatte
morgens Rotterdam verlaſſen, um nach Newport zu fahren.
Das Wetter iſt ungewöhnlich ſchlecht. (W. T. B.)

Der Aufſtand in Albanien.
Der „Corriere della Sera“ erhält über Bari nach dem „B.

T.“ folgende Nachrichten aus Durazzo über den Aufſtand
gegen Eſſad Paſcha. Die Aufſtändiſchen ſind vor allem
die Mohammedaner, welche gegen Serbien in den Krieg ziehen
wollen. Die Bevölkerung von Tirang, die Eſſads Ultimatum
zurückgewieſen hat, iſt entſchloſſen, ihm bis zum äußerſten Wider-
ſtand zu leiſten und bereitet ihre Verteidigung vor. Nachrichten
aus dem Innern beſagen, daß an 29. und 30. Dezember zwiſchen
Kroja und Tirang heftige Kämpfe ſtattfanden. Es fehlen
genaue Berichte über den Verlauf des Kampfes, aber begeichnend
iſt die Tatſache, daß Eſſad neue Verſtärkungen aus Durazzo
kommen laſſen mußte, die aber von der Bevölkerung in Schiak
verhindert wurden, zu Eſſad zu ſtoßen. Auch heißt es, daß Ka-
waja brenne und Eſſad gänzlich geſchlagen ſei. Aber dieſe Ge-
rüchte können noch nicht überprüft werden. Ebenſo iſt es ſchwer,
Prophezeihungen zu machen.

Die Stimmung der Deutſchen in Amerika.
Dem Deutſchen Kriegerbunde iſt von einer Deutſch

Amerikanerin aus Brooklyn en den Vereinigten Staaten
Amerika folgendes Schrei ugegangen:r Henſe Thiel Jhren werten Buſeſ vom 27. Oktober, beſten

Dank. Jch erlaube mir, auch ferner Zeitungen für die verwun
deten Krieger zu ſenden. Es iſt ſo wenig, was wir tun können
und möchten doch ſo gern helfen Dank Nauen und Sahyyville
hören wir jetzt direkt von Berlin, und die ſchreckliche Zeit der
Ungewißheit hat einer frohen Zuverſicht Platz machen müſſen.
Wir ſind alle wieder deutſch geworden, und viele,
ſo wie ich, die 30 Jahre nicht ihrer Heimat gedacht, wir alle haben
den Weg zurückgefunden und ſtreiten mit Wort. Schrift und Tat
für unſer deutſches Vaterland. Wenn man jetzt nach der Oper
den Broadway entlang geht, glaubt man ſich nach Deutſchland
verſetzt, ein Jeder, der s kann, ſpricht öffentlich deutſch, wir ſind
ſtolz, uns als Deutſche zu bekennen, und bringen die deutſchen
Laute zum Ausdruck, wo wir können. Auch hilrreich ſind wir
fleißig und hoffen, Jhnen bald eine Million Dollars,*) von der
Stadt Neuyork geſammelt, zu ſenden. Jn der öffentlichen Mei
nung hat ſich auch ein gewaltiger Umſchwung vollzogen, und, ob
gleich die engliſche Preſſe noch viel zu wünſchen übrig läßt, iſt
doch der echte Amerikaner „fair“ und wünſcht den Deutſchen von
Herzen Sieg in dem ungleichen Ringen. Den amerikaniſchen
Editoren (Verlegern) müſſen wir immer noch zu Leibe. Sie ſind
zwar ſchon recht kleinlaut geworden, ſeitdem die vortrefflichen
„U“ ſolch großartige Arbeit verrichten, aber immer wieder kommt
die engliſche Liebe zur Oberfläche, und dann regnet es deutſche
Prügel per Poſt! Unſere vortreffliche Navy (Flotte) freut ſich
nicht minder über die Schlappen der engliſchen carine. Wer ſo
wie ich an der Waſſerkant wohnt, hat viel Gelegenheit, Senti-
ments kennen zu lernen. Die Enländer ſagen öffentlich:

We are ashamed of our navy where are our sbips, are
they hiding in the inland seas

(Wir ſchämen uns unſerer Flotte; wo ſind unſere Schiffe,
haben ſie ſich in den heimiſchen Seen verſteckt?? Der Amerikaner
lacht, und der Deutſche freut ſich. Das „Preſtige“ der engliſchen
Navhy iſt, dahin. Man lacht heimlich und öffentlich über die Bla
mage der großen Briten. Geben Sie uns noch vielen Anlaß,
ſtolz zu ſein auf unſer deutſches Vaterland. Wir beten mit Jhnen
täglich um Hilfe und Sieg.

Die Summe iſt für allgemeine Zwecke und nicht fur den
Deutſchen Kriegerbund beſtimmt.

Serbiſche „Verwundetenfürſorge“.
Der „Rjetſch“ vom 11.24. Dezember aus Moskarr,

daß beim letzten ſlaviſchen Feſtmahl in Moskku die Serben
Dragotin, Jlitſch und Georgiewitſch anweſend
waren, die ſoeben aus Serbien angekommen waren. Sie berich-
teten, daß ſich in Niſch im Lazarett mehr als 1500 verwun-
dete Soldaten befänden, von denen erſt 500 verbunden werden
konnten. Die übrigen müßten warten, bis ſie darankommen.
Es ſind keine Verbandsſtoffe da, kein Jod, kein Marli und

kein Spiritus. (W. T. B.)
hinterbliebenenverſorgung aus Knlaß

des Krieges 1914.
Beſtimmungsgemäß haben die Zivilbehörden

(Ortspolizeiverwaltungen, Landratsämter uſw.) die An
träge auf Bewilligung der geſetzlichen Kriegsver-
ſorgungsgebührniſſe für die Hinterbliebenen der Teil-
nehmer am jetzigen Kriege zur Weitervorlage vor-
zubereiten. Hierbei kommen während der Dauer des
mobilen Zuſtandes nicht nur die an einem Orte woh
nenden, ſondern auch ſolche Hinterbliebenen in Be-
tracht, welche ſich dort anläßlich des Krieges, z. B. weil ſie
Feſtungen uſw. verlaſſen mußten, vorübergehend
aufhalten. Als Kriegs verſorgung kommt für die
nächſte Zeit Kriegswitwen-, Kriegswaiſen- und
Kriegs elterngeld in Frage, und zwar für die Hin-
terbliebenen der im Kriege gefallenen, der infolge
einer Kriegsverwundung oder einer ſonſtigen Kriegsdienſt-
beſchädigung geſtorbenen und u. U. der ver-
ſchollenen aktiven Heeresangehörigen uſw. Jn den
meiſten Fällen wird neben Kriegswitwen- und Kriegs-
waijengeld auch Witwen- und Waiſengeld (all ge-
meine Verſorgung) zuſtehen. Dieſe Gebührniſſe
ſind ſonſt von den Truppenteilen und Behörden zu be-
antragen, denen die Verſtorbenen zur Zeit ihres Todes an
gehörten. Da dieſe Stellen jedoch, ſoweit ſie zu den
mobilen und neu errichteten immobilen Formationen ge-
hören, nach Lage der Verhältniſſe mit derartigen Arbeiten
nicht befaßt werden können, iſt es der Einfachheit wegen
und zur Beſchleunigung der Zahlung geboten, die
Witwen- und Waiſengeldanträge mit den
Anträgen der Zivilbehörden auf Kriegs-
witwen- und Kriegswaiſengeld zu ver-
binden. Mehrarbeiten entſtehen dadurch nicht, da in
beiden Fällen im allgemeinen dieſelben Unterlagen er-
forderlich ſind. Sämtliche Anträge der Zivilbehörden
werden bis auf weiteres von denjenigen Bezirks-
kommandos geſammelt und weiter bearbeitet, in deren
Bezirke die Hinterbliebenen wohnen oder ſich vorüber-
gehend aufhalten. Soweit die gefallenen uſw. Heeres
angehörigen zur Zeit ihres Todes noch eine Zivil-
dienſtſtelle inne hatten, wird die für dieſe Stelle zu-
ſtändige Behörde nach der von ihr veranlaßten Bewilligung
des etwa aus Zivilfonds zuſtehenden Witwen- und
Waiſengeldes auch die Gewährung des Kriegswitwen- und
Kriegswaiſengeldes herbeiführen. Die Ablehnung von
Anſprüchen auf Kriegsverſorgung für Hinterbliebene iſt in
jedem Falle Sache der militäriſchen Dienſtſtellen.
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Nichtanwendung der Zahlungsverbote auf
deutſche Rückgewanderte.

Es iſt bekannt, daß unzählige Deutſche, die in Frankreich,
England und Rußland anſäſſig waren und dort Geſchäfte betrie-
ben, beim Ausbruch des Krieges das feindliche Ausland, meiſt
unter Zurücklaſſung all ihrer Habe, verlaſſen mußten. Ueber ihr
zurückgebliebenes Vermögen iſt in vielen Fällen, beſonders in
Frankreich, die Sequeſtration verhängt. Eine Anzahl dieſer
geflüchteten Deutſchen hat hier in Deutſchland Guthaben bei den
Kunden ihrer ausländiſchen Firma, auf deren Einziehung ſie jetzt
dringend angewieſen ſind. Es ſind ihnen jedoch bei der Ein-
ziehung ſolcher Guthaben vielfach Schwierigkeiten in der Hinſicht
entſtanden, daß ſich ihre deutſchen Schuldner ihnen gegenüber auf
die Zahlungsverbote gegen das feindliche Ausland beriefen. Umſolche Zweifel und Bedenken die übrigens in der Meehrgaht

der Fälle ganz unbegründet waren zu beſeitigen, hat nunmehr
der Reichskanzler, dem die Befugnis zuſteht, Ausnahmen von
dem Zahlungsverbot zu bewilligen, durch Bekanntmachung vom
20. Dezember 1914 ausdrücklich beſtimmt, daß das Zahlungs-
verbot nicht gilt für Zahlungen an einem Schuldverhält-

nis gegenüber einem im feindlichen Ausland anſäſſigen Unter
nehmen, ſofern die Zahlung an einen Deutſchen erfolgt, der
rn oder Teilhaber des Unternehmens iſt und anläßlich des
m das feindliche Ausland verlaſſen hat.wäre irrig, aus dieſer Bekanntmachung zu ſchließen, daß

alle derartigen Zahlungen an ſich unter das Verbot fallen würden.
m Gegenteil; an einen Deutſchen werden, wenn nicht beſondere
rdachtsumſtände beſtehen, im Jnland wenigſtens, Schulden

der in Frage ſtehenden Art ohne weiteres berichtigt werden
dürfen; der deutſche Empfänger wird ſich den Strafen, die auf
einer Weiterführung des Geldes nach dem feindlichen Ausland
ſtehen, nicht ausſetzen. Die Zuläſſigkeit der Zahlung wird durch
die ausdrückliche Bewilligung nunmehr, für die bezeichneten Falle
lediglich außer allem Zweifel geſtellt.

Um den vertriebenen Deutſchen in mögli weitgehendem
Maße zu helfen, iſt, wie aus der Faſſung der Bekanntmachung
hervorgeht, die Zahlung auch dann zuläſſig, wenn der aus dem
feindlichen Ausland geflüchtete Deutſche nicht nach Deutſchland
ſelbſt zurückgekehrt iſt, ſondern ſich etwa in einem neutralen

goder verbündeten Lande aufhält.
Zu der Beſchlagnahmeverfügung über

Großviehhäute,
die am 23. November 1914 im „Reichsanzeiger“ veröffent
licht wurde, teilt das Königlich Preußiſche Kriegs
miniſterium folgendes mit:

Jnnungen oder Vereinigungen, die vor dem 1. Auguſt 1914
öffentlich verſteigert, aber ſich der durch die deutſche Rohhaur-
Aktien- Geſellſchaft vertretenen Organiſationen bisher nicht ange
ſchloſſen haben, müſſen ſich der Deutſchen RohhautAktienGeſell
ſchaft (Berlin SW., Anhaltſtraße 9) gegenüber bis zum 5. Jan.
1915 bindend erklären, ob ſie künftig als „gnnungen“ oder
als „Kleinhändler“ im Sinne der Beſchlagnahmeverfügungç
gelten wollen, d. h. ob ſie künftig die Großviehhäute unmittelbar,
oder mittelbar durch Sammler an einen der folgenden Verbände
Norddeutſche Häuteverwertungs- Geſellſchaft m. b. H., Ham-

burg“, „Schutzverband der Häuteverwertungen Mitteldeutſchlands,
Caſſel“, „Verband der Häuteverkaufs Vereinigung vom Rhein
land, Weſtfalen, Lippe und benachbarten Bezirken, Düſſeldorf“,
„Verband Süddeutſcher Häuteverwertung, Sitz Darmſtadt“, „Ber-
liner Häuteverwertung, e. G. m. b. H., Lichtenberg I oder an
zugelaſſene Großhändler liefern wollen.

Jnnungen oder Vereinigungen, die vor dem 1. Auguſt 1914
ißr Gefälle nicht öffentlich verſteigert haben, gelten als Klein
händler im Sinne der Beſchlagnahmeverfugung; ſie haben
daher ihr Geſaue mittelbar oder unmittelbar an zugeraſſen:
Großhändler zu leiten. Als Kriegslieferung im Sinne der Be
ſchlagnahmeverfügung, alſo als erlaubte Lieferung ſoll auch die
unmittelbare Lieferung vom Schlächter (jedoch nicht von einer
Innung oder von einem Sammler) an eine Gerberei gelten,
jedoch nur dann, wenn der Schlächter derſelben Gerberei vor dem
1. Auguſt 1914 auch ſchon Häute in gleicher Art unmittelbar ge
liefert hat und nur in demſelben Umfange, in welchem dies in
der Zeit vor dem 1. Auguſt 1914 geſchehen iſt.

Kriegs-Allerlei.
Ein Schwiegerſohn des Zaren Alexander II.

im Kampf gegen Rußland.
In einem preußiſchen Gardekavallerieregiment kämpft gegen

Rußland, wie der „Rjetſch“ mitteilt, Rittmeiſter Graf Georg
Nikolaus Mehrenberg, ein Enkel des ruſſiſchen Dich-
ters Puſchkin. Erx iſt vierzig Jahre alt und der einzige Sohn
des Prinzen Nikolaus Wilhelm von Naſſau, der eine mor
gangatiſche Ehe mit der Tochter Puſchkins, Natalie, einging.
Graf Mehrenberg iſt zugleich Schwiegerſohn des Zawen
Alexander II., da er die Fürſtin Olga Alexandrowna
Jurjewſkaja, eine Tochter dieſes Zaren, geheiratet hat.

Die Volksernährung.
Verwendung von Haferflocken!

Der Miniſter des Jnnern hat folgende Er-
laſſe an die Regierungspräſidenten und den Polizeipräſi-
denten von Berlin gerichtet

In dem Zellengefängnis Moabit ſind mit der Verabreichung
von Suppen aus Haferflocken als Abendbeköſtigung Verſuche an
geſtellt worden. Die Suppe war von gutem Geſchmack und bei
der Verwendung von 50 Gramm Haferflocken auch für Gefangene,
die mit ſchwerer Arbeit beſchäftigt wurden, zur Sättigung aus
reichend. Auch waren die Herſtellungskoſten geringer wie für die
meiſten übrigen, in der Koſtordnung vorgeſehenen Abendſuppen.
Jch beſtimme daher, daß zur Beköſtigung der Gefangenen in den
mir unterſtellten Strafanſtalten und Gefängniſſen wöchentlich ein-
mal Haferflockenſuppe zu verabreichen iſt. Es ſind zu verwenden
a) Für die Geſundenkoſt: 50 Gramm Haferflocken,
0,15 Liter Magermilch; b) für die 1. Koſtform: 40 Gramm
Haferflocken, 0,15 Liter Vollmilch; c) für die 2. und 3. Koſt
fonm: je 30 Gramm Haferflocken und je 0,15 Liter Vollmilch.
Die Haferflocken ſind nur von inländiſchen Firmen zu beziehen.
Jn erſter Linie dürften zu empfehlen ſein „TieflandHaferflocken“
der Delmenhorſter Mühlenwerke in Delmenhorſt bei Bremen; es
kommen weiter hauptſächlich in Betracht C. H. Knorr, A.G. in
Heilbronn, und Hohenloheſche Nährmittelfabrik in Caſſel.

Durch meinen Runderlaß vom 26. November habe ich die
Verwendung von Haferflocken bei der Beköſtigung der Ge
fangenen in den mir unterſtellten Strafanſtalten uſw. angeordnet.
Bei der erheblichen Bedeutung, die jede Einführung eines neuen,
ebenſo billigen wie guten Nahrungsmittels in der jetzigen Kriegs
zeit für die weitere Sicherſtellung unſerer Volksernährung hat,
wird es ſich empfehlen, auch die breite Oeffentlichkeit durch ge
eignete volkstümliche Artikel in den Tageszeitungen mit der Ver-
wendung von Haferflocken für die tägliche Nahrung näher bekannt
zu machen. Jch erſuche ergebenſt, das hierzu Erforderliche in die
Wege zu leiten und auch den Ort s- und Kreiskommunal-
verwaltungen anheimgeben zu laſſen, für ihre Anſtalten
ähnliche Anordnungen in Erwägung zu nehmen, wie ich ſie für
die Strafanſtalten uſw. durch meinen eingang erwähnten Grlaß
getroffen habe. Die Gemeindeverwaltungen werden
der Sache auch noch weiter dadurch Förderung zuteil werden laſſen
können, daß ſie mit den am Orte beſtehenden Wohlfahrtseinrich
tungen Rotes Kreuz, Vaterländiſcher Frauenverein u. g.
wegen Verwendung von Haferflocken in den Volks und Notſtands
küchen und ähnlichen Anſtalten in Verbindung treten. Die Hafer-
flocken ſind nur von in ländiſchen Firmen zu beziehen. Als ſolche
kommen in erſter Reihe in Frage: Delmenhorſter Mühlenwerke
in Delmenhorſt bei Bremen, C. H. Knorr, Aktiengeſellſchaft in
Heilbronn und Hohenloheſche Nährmittelfabrik in Caſſel.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 114.
gefallen vm. S vermißt i. G. in Gefangen tgehe nichts angegeben verwundet.) Kenigejt

Lehr-Jnf.-Regt. Potsdam. K. Holſtein, Halle K. SchneiHelbra, vm. K. Erxleben, Schorſtedt R. Beer, er
A. Rawald, Oſendorf f.
Reſ.-ErſatzRegt. Nr. 2. Schröter, Schmiedeberg, bish.

vm., im Laz. H. Stange, Poley, bish. vm., im E.
Laue I, Bernburg, bish. vm., im Lag. x K. Bölk, ienburg,
bish. vm.. K. Deparade, Gr.Oſterhauſen, nicht vm., nur
verw. K. Groſſe, Naumburg, bish. ſchw. verw., f H. Schulze
Merſeburg, nicht vm., nur verw. Malchert, Giebichenſtein
bish. vm., zur Tr. zur. F. Ki ide, bish. vm.,



verw. A. Ohme, Flehmsdorf, bish. vm., verw. F. Schinke,
Zſcherben, bish. 87 e F. Steinbeiß, Steinsdorf, bish.
vm., in franz. Gefgſch.geſ. un Siege e 6. Brilke, Querfurt O. Müller,
Bülzi R. Raſt, Wittenberg.e enabier Regt. Nr. 12. F. Bohne, Aſchersleben beerd.

ſüdlich Soupir.Dnf deet Nr. 14. R. Buchreder, Wernigerode x G.
Oelſchläger, Aken f.

Jnf.-Regt. Nr. 15. L. Sonntag, Hohenſtein f.
Landw.Jef.Regt. Nr. 30. K. Haſemann, Burg
Füſ.Regt. Nr. 33. O. Pakebuſch, Seehauſen i. A., vm.
Juf.-Regt. Nr. 60. en net nicht ſondern

verw. im Feſtgslaz. 23 Straßburg i. E.un Nee ng H. Landmann, Maasdorf f. E. Brunn,
Weißenfels f.eſ-Jnſ Regt. Nr. 72. A. H. Gerecke, Thale f.

Jnf.-Regt. Nr. 74. F. Bothe, Artern, f an ſeinen Wunden
Laz. Auménancourt.Jnf.Regt. Nr. 93. F. K. Baum, Mendsdorf f. R. Hent
ſchel, Deſſau K. Wendroth, Gernrode, bish. verw., F.

Reſ.-Jnf.- Regt. Nr. 94. P. Schneider I, Deſſau F.
Grenadier-Regt. Kaiſer Wilhelm I. A. Selung, Eisleben,

bish. verw., F.v e Zuf. Megt. Nr. 116. K. B. Spieß, Nordhauſen, bish.

vm., f Laz. Comines.
Jnf.-Regt. Nr. 138. P. Röſe, Ringleben f.
Jnf.Regt. Nr. 153. A. Knötzſch, Zörbig P. Lemm, Treb-

nitz F. Bützmann, Hohndorf F. Schauer, Wettersburg
W. Druenkmann, Hörſingen A. Mötz, Loſſa x K. Töpfer,

Bilſingsleben. eJnf.Regt. Nr. 165. O. Jäger, Unterteutſchenthal F. Tho
mas II, Unterteutſchenthal W. Zacke, Gr.-Roſenburg W.
Felgenträger, Quedlinburg F.

Jnf.-Regt. Nr. 171. A. Rötting, Halle.
IJnf.Regt. Nr. 172. Lin. E. Sperling, Quedlinburg
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 228. O. Bader, Prettin, vm. x F. Beh

niſch, Großthiemig, vm. E. Görz, Olvenſtedt, vm. W. Görtz,
Naundorf, vm. P. Dalicho, Jeſſen, vm. O. Blaſig, Grüne-
walde, vm. W. Donath, Jeſſen, vm. H. Kaubiſch, Frau-
walde, vm. F. E. Kipping, Wittgendorf, vm. P. Schöne,
Herzberg, vm. O. Hellmann, Döllingen O. Krickemeyer.
Halle M. Krauſe, Magdeburg K. Michaelis, Halberſtadt

H. Faß, Halberſtadt F.
Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 15. K. Scheffler, Deſſau, bish.

vm., verw. F. Raſch, Bitterfeld, bish. vm., verw.
Reſ.-Jäger-Bat. Nr. 19. W. Ehricke, Jlſe x A. Heine,

Bad Köſen Feldw.Ltn. O. Mohr, Rotha beerd. an der
Kirche in Rzgozyng H. Hoffmann, Pödeliſt H. Müller,
Magdeburg x G. Grafenhorſt. Wernigerode F. Liebau,
Quedlinburg H. Meißner, Halle E. Heinrichshofen, Halle

H. Werner, Roßleben R. Lange, Wolteritz, vm. A. Heu-
mann, Naumburg O. Flemming, Deſſau f. K. Hoppe,
Halle E. Gaas, Stendal O. Winkler, Bernburg
R. Lindau, Oſchersleben E. Krey, Nebra, f. an ſeinen Wun
den Laz. Rzgozyng, beerd. daſ. n. d. Kirche F. Grund, Köſen,
f an ſeinen Wunden Laz. Rzgozyng, beerd. daſ. n. d. Kirche
O. Kohlwage, Tarthun O. Oppermann, Bernburg, vm.
K. Becker, Naumburg A. Wermuth, Gernrode R. Jenrich,

Halle 5- weReſ.FeldArt.Negt. Nr. 49. G. Reichert, Halle x K. Beher,
Gr. Oerner P. Krüger, Bitterfeld 5 W. Bemm, Eilenburg
f x O. Bogenhardt, Zeitz M. Schade, Halle Richter, Cöthen

x F. Schmidt, Magdeburg, vm. Baum, Nieder, vm. x H.
Wallbaum, Hillersleben Rodenſtein, Gernrode, vm. Kegel,
Aſchersleben Kühne, Dreileben, vm. Edelmann, Coswig,
vm. Tegge, Vitzke x Jäger, Burg Storbeck, Stendal.

Fernſpr.-Abt. des 25. Armeekorps. Freimann, Magdeburg,
vm. Barth, Zwitſchönag, vm. Schäfer, Erfurt f.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 844.
Reſ.-Feld-Art. Nr. 24. O. Domann, Großgeſtewitz.

Weihnacht vorm Heind.
Zurzeit im Schützengraben, 26. Dez. 1914.

Jrgendwo habe ich kürzlich einmal ein Bild geſehen: deutſche
Krieger feierten Weihnachten in Feindesland. Ein hoher Spiegel-
ſaal war zu ſehen, gegen den der Verſailler die reine Schäferhütte
ſchien; um zwei hohe Tannenbäume, von denen förmlich die
Wärme auf den Beſchauer ausſtrahlte, ſtanden feldgraue Krieger
ſo rein und ſo ſauber, als wenn ſie eben erſt eingekleidet worden
wären. Jm Vordergrunde dann ein paar Offiziere der Oberſt
beſchenkt einige Tapfere mit dem Eiſernen Kreuz Wie anders
war meine Weihnacht vorm Feind, Weihnacht im Schützengraben.

Drüben, auf etwa 130 Meter entfernt, ziehen ſich die
Stellungen der Franzoſen hin. Wir liegen ſeit Tagen in naſſem
Lehmboden; gerade um die Weihnachtszeit wirds endlich beſſer
der Boden friert hart. Jetzt iſt man wenigſtens in ſeiner Erd-
höhle, wo man allein, zu zweit oder vielleicht auch zu dritt die
meiſte Zeit des Tages zubringt, ſicher vorm Durchſickern der
Feuchtigkeit. Eine Weihnachtsfreude, von der Natur dargeboten!

Für die Kompagnie begann Weihnachten damit, daß jeder
Soldat am Nachmittag des 24. Dezember eine Stolle erhielt.
Gleichzeitig faſt hieß es, wir wollten von 6 Uhr ab auf 24 Stunden
keinen Schuß abgeben, wenn es nicht unbedingt notwendig werden
würde. Der Franzmann mag ſich über die feierliche Stille am
ganzen erſten Feiertag recht gewundert haben; von ſeiner Seite
fielen die Schüſſe ab und zu wie gewöhnlich. Beſondere Wach-
ſamkeit für alle Fälle brauchte unſeren Leuten nicht erſt an
empfohlen zu werden.

Und um 6 Uhr kam denn die ganze Kompagnie in den Schützen
graben vor. An zwei Stellen ſtanden kleine Weihnachtsbäume;
hrennen wollten die Lichter des Windes wegen leider nicht. Hinauf
zum winterlichen Abendhimmel und hinüber zu den wahrſcheinlich
recht verblüfften Franzmännern, hinein aber vor allem in die
Herzen aller Deutſchen klang es, das deutſche Lied von der ſtillen,
der heiligen Nacht. Auf der ganzen Kompagniefront ſangen die
Kameraden mit. „Chriſt der Retter iſt da,“ verklang es, und wie
eine Antwort klangs herüber noch vom dritten Zug, leiſer und
getragen! „Chriſt der Retter iſt da!“ Und während die Be
obachter ſchon wieder einzelne Schüſſe vom Feinde bemerkten,
ſangen wir das ſchöne Lied „Dies iſt der Tag, den Gott gemacht.
Deutſche Krieger, fern von den Jhren, ſangens in Erinnerung an
ſo manche Weihnacht daheim, ſangens und dachten der Jhren zu
Hauſe, dachten wohl auch an das nächſte Weihnachtsfeſt

„Ein Kindelein, ſo zart und fein,
Das ſoll Eure Freud und Wonne ſein.“

Stille ward es im Schützengraben. Da brach ein tolles Ge
wehrfeuer uns gegenüber los. Jeder ſtand ſchon an ſeinem Platz.
Das Gewehr umklammert, das Auge zum Feinde, Weihnacht im
Herzen, warteten wir auf einen möglichen Angriff. Aber bald
verſtummt das heftige Feuer; nur die gewohnten Schüſſe ab und
V und außer den Poſten begibt ſich alles in die Deckungen.
Dort haben wir teils in der Stille weihnachtlichen Gedanken,
Heimatsgedanken nachgehangen, teils mit ein paar Kameraden
zuſammen die nächſten Stunden, den Heiligabend, verlebt. Ein
einziges Licht, das noch von daheim eigens dazu aufgehoben war,
erſetzte mir und den beiden Kameraden, in deren Deckung wir
ſaßen, den Weihnachtsbaum, verſinnbildlichte mit ſeinem Scheine
den Zuſammenhang mit der Heimat und den Lieben zu Haus, wie
wir ihn alle im Herzen trugen

Dann noch eine Feierſtunde, von 10 bis 11 Uhr, draußen im
Freien. Zu zweit ſaßen wir draußen in einer „Sappe“ vor
unſerem Schützengraben als Horchpoſten. Rings um uns die
Erdwälle, rings um uns Stille, nur mitunter durch einen Schuß
von drüben zerriſſen oder durch den dumpfen Knall einer

Nur über uns erſtrahlte
hell,

„Lobe
leicht iſt auch drüben unter den Gegnern einem oder dem anderene getragenen Klängen für einen Augenblick anders geworden

und er hat einentrat Siherhecher für einen Augenblick der grobe Weihnachts

gedanke verbindend Meer Kämpfer: „Friede auf Erden, und
den Menſchen ein Wohlgefallen.“We ieſtkeden in Feindesland Wenn nicht in der
Ferne dumpfer Kanonendonner Zeugnis gegeben davon, daß an
anderen Stellen der Schlachtfront ſchon wieder der Krieg und der
Weihnachtswunſch in erbittertem Streite lägen

H. C. M. Böttger aus Halle.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Träger des Eiſernen Kreuzes
Der Vizewachtmeiſter Hans GEndlich, Sohn des Ritterguts-

beſitzers Otto Endlich in Friedeburg a. d. Saale, hat am Weih
nachtsheiligabend das Eiſerne Kreuz erhalten.

Mit dem Eiſernen Kreuz wurden aus den Jericho wer
Kreiſen ausgezeichnet: Hauptmann Schmidt, Feldwebel-
leutnant Horn Gendarmerie-Wachtmeiſter Lucke, Leutnant
d. R. Schellert, Unteroffizier Carl, Wachtmeiſter
Rübener, ſämtlich aus Burg, Sergeant Lahne-Grabow,
Sergeant Rademacher Gommern, Kleinbahnſchaffner Stei-
nicke- Zieſar, Vizefeldwebel Prüfer-Görzke, Quartiermeiſter
im Feldartillerie- Regiment Nr. 3 Albrecht Güſen, Pionier
Polte, Unteroffizier Lucke, Musketier Baltruſch, ſämt
lich aus Altenplathow, Unteroffizier Hartmann Bergzow,
Leutnant Lang, Kriegsfreiwilliger Graff, unter Beförderung
zum Gefreiten, beide aus Genthin, Schütze Bärmann-Belicke,
Gefreiter Koeppe-Rietzel, Obergefreiter Appel-Niegripp,
Unteroffizier Köppe- Hohenwarthe, Pionier-Gefreiter Mün-
ch o w Brettin (Afrikakämpfer 1904——1906), Feldwebel Wilms
Güſſow, Gefreiter Le u e-Hohenbellin, Vizewachtmeiſter Benecke-
Karow.,

D Genthin, 1. Jan. (Der Kreistag des Kreiſes
Jerichow II) tagte unter dem Vorſitz des Landrats von Schenck
im Kreishauſe zu Genthin. Zunächſt wurde Kenntnis genommen
von dem Dankſchreiben des Oberpräſidenten in Magdeburg und
des Oberbürgermeiſters in Königsberg i. Pr. aus Anlaß der für
die notleidenden Oſtpreußen bewilligten 10 000 Mk. Nach Vor
nahme einer ganzen Anzahl Wahlen wurden 2000 Mk. bewilligt
zu den Koſten der Dorfſtraßenpflaſterung in Kamern, desgleichen
8 Mk. für das laufende Meter Baulänge zu dem chauſſeemäßigen
Ausbau des Weges von Milow nach Neudeſſau. Der Fidei-
kommißbeſitzer Lehmann-Belicke hat für die Witwen von Kriegs
gefallenen ein Sparkaſſenbuch mit der Summe von 1700,80 Mk.
geſtiftet. Dem Spender wird der Dank des Kreistages ausge
ſprochen. Zur Bereitſtellung der Mittel für die Unterſtützungvon Familien der eingezogenen Mannſchaßen ſoll ein Anleihe bis

zur Höhe von 1 000 000 Mk. aufgenommen werden. Ferner be
ſchloß der Kreistag, den Hinterbliebenen der gefallenen Kriegs-
teilnehmer eine einmalige Unterſtützung von 200 Mk. zu gewähren.
Zur Zahlung dieſer Unterſtützungen ſoll ein Fonds von 20 000 Mk.
gebildet werden, in den vom Kreiſe und vom Mobilmachungs-
Ausſchuß vom Roten Kreuz zunächſt je 10 000 Mk. einzuzahlen
ſind. Vom 1. April 1915 ab trägt der Kreis zwei Drittel der
Unterhaltungskoſten für die in den Landesheilanſtalten unter-
gebrachten Kranken.

S Zerbſt, 31. Dez. (Bevölkerungsſtatiſtiſches.)
Nachdem ſich die Bevölkerungszahl von Zerbſt gegen den Stand
von 85 Jahren faſt verdreifacht und in der Zeit von 1852 (9863
Einwohner) bis zum Jahre 1910 (19 209 Einwohner) nahezu ver
doppelt hat, iſt ſeit letztgenanntem Jahre ein faſt völliger Still
ſtand eingetreten. Während die Bevölkerungszunahme von 1905
bis 1910 immerhin noch über 1000 Perſonen betrug, iſt ſie vom
1. Dezember 1910 bis 1. Januar 1914 um nur 24 geſtiegen und
iſt von da an bis 1. Juni auf 19 062 zurückgegangen. Dieſe
Stagnation in den letzten Jahren iſt wohl in der Hauptſache auf
die weſentlichen Verkehrsverbeſſerungen, die allenthalben durch
neue Eiſenbahnlinien und andere Verkehrswege in der näheren
und weiteren Umgegend entſtanden ſind, wodurch namentlich auch
der Zuzug induſtrieller Unternehmungen ungünſtig beeinflußt
wird, und die allgemeine wirtſchaftliche Lage zurückzuführen,
während die Bevölkerungsverminderung im erſten Halbjahr
zweifellos zum großen Teile auf die mangelnde Beſchäftigung
und den langandauernden Streik im Baugewerbe ſowie in anderen
Erwerbszweigen und der damit zuſammenhängenden verſtärkten
Abwanderung angerechnet werden muß.

Leipzig, 2. Jan. Der Leipziger Vereinslazarettzug „F 2“), der in den Chemnitzer Eiſenbahnwerk-
ſtätten ausgeführt und von Frau Elſe Dürr in Leipzig geſtellt
wird, wird in etwa 14 Tagen fertig ſein. Nach ſeiner Uebergabe
an die Militärverwaltung übernimmt der Vaterländiſche Frauen
verein die weitere Tragung der Koſten, ſoweit die Militärverwal-
tung ſelbſt für dieſe nicht aufzukommen hat. Der für leichtver-
wundete Offiziere beſtimmte Aufenthaltsraum und der Speiſe-
wagen ſind übrigens zum Teil mit Möbeln ausgeſtattet, die früher
auf der „Bugra“ im „Hauſe der Frau“ zu ſehen waren. Die
Schweſternſchaft wird vom Vaterländiſchen Frauenverein, das
Wärterperſonal von der Geſellſchaft Freiwilliger Krankenpfleger
in Leipzig geſtellt. Bei der Beſchaffung der Spenden für Lazarett-
bedürfniſſe und für die Bedürfniſſe der zu transportierenden Ver
wundeten hat ſich ein recht erfreulicher Eifer bemerkbar gemacht,
an dem ſich u. a. auch Leipziger Schulen beteiligten ſo wurden
von den Mädchen ganze Stapel von Bettaſchen, Waſchlappen,
Krukenumhüllungen uſw. beigeſteuert.

Aus Halle und Umgebung.
Halle. den 3. Januar.

Das Eiſerne Kreuz.
Der Leutnant der Reſerve Curt Weiße vom

39. Jnf.Regt., zweiter Sohn des Kaufmanns und Fabrik
beſitzers Gotthold Weiße in Halle, iſt für bewieſene Tapfer-
keit im Weſten ebenfalls durch das Eiſerne Kreuz ausge
zeichnet worden. Der Unterarzt Carl Günther im Reſ.
Jnf.-Regt. 231 wurde auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz am
19. Dezember mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet.

Gute Leute in Belgien
Es gibt auch gute Leute in Belgien. Ein Angeſtellter in der

„Halleſchen Zeitung“, Herr Krauſe, befindet ſich als Land
ſtürmer in Belgien, und zwar in Braine le Comte. Dort iſt er in
Quartier bei einer Frau Johanna Van de Kelde, die ſich um ihre
Einquartierung ſehr ſorgt und auch freundlichen Anteil an dem
Ergehen der Familien ihrer Landſtürmer nimmt. So erhielt

rau Krauſe don ihr unterm 18. Dezember eine in franzöſiſcher
Sprache geſchriebene Karte, auf der Frau Van de Kelde zum
Weihnachtsfeſte die beſten Wünſche ausſpricht, auch für den
Gatten der Frau Krauſe.
Belgien eine Weihnachtsfreude zu bereiten, ſchickte ihnen
Van de Kelde unter dem 16. Dezember allerlei ſchmackhafte

Um deren Kleinen aus dem fernen
Frau

Dinge

Wenn alle Belgie r
Belgien ſelbſt fehr viel

Widerſtande weiter Bevölke

wieder mit einem herzlichen Begleitſ
ſo vernünftig wären, dann ſtünde es um
beſſer als jetzt bei dem verbiſſenen
rungskreiſe.

Dank unſerer 36er.
Zu unſrer Freud kam heute an
Jn Boisleux der Weihnachtsmann
Und brachte uns die ſchönen Gaben,
Die fleiß ge Hände geſammelt haben!
Trotz der Granaten und Kanonen,
Trotz aller blauen Eiſenbohnen

W et WanDen Weg zu unſrer Stellung hin.Groß war die Freude, groß Fer Jubel,

Beinah' ein richt'ger Weihnachtstrubel,
Habt vielen, vielen Dank ihr alle,
Die Jhr in unſrem lieben Halle
Mit ſoviel Lieb an uns gedacht
Und Euch ſo große Müh' gemacht.
Der Franzmann zwar, der nahm es krumm
Und machte heut' recht ſtark „Bum bum“,
Und wollte unſre Freude ſtören
Wir taten uns daran nicht kehren
Und wenn nun in der Weihnachtsnacht
Wir ſtehen hier auf ſtiller Wacht,
Dann werden dankbar wir gedenken
Aller, die durch ihr reichlich Schenken,
Ruprecht, den Knecht, zu uns geführt,
Zu uns, die „Prinz Rupprecht kommandiert.

Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften
des Füſilier- Regiments Nr. 36.

Keine Verlegung der Handwerkskammerwahlen.
Der Deutſche Handwerks und Gewerbekammertag hatte bei

dem preußiſchen Handelsminiſter in Anregung gebracht, die
Amtsdauer der ſatzungsgemäß mit dem 31. März 1915 aus-
ſcheidenden Mitglieder der Handwerks- und Gewerbekammern
unter Aenderung der Vorſchriften des S 103 c der Reichsgewerbe-
ordnung bis zum 31. März 1916 zu verlängern, da
die Vornahme von Neuwahlen gegenwärtig wegen der Einberu-
fung von Wahlberechtigten zum Heeresdienſte nicht durchführbar
iſt. Der Miniſter aber hat verfügt, daß die Wahlen geſetzmäßig
zum 1. April 1915 zu erfolgen haben. Jm r Halle
ſind Wahlen vorzunehmen von den Jnnungen in Bitterfeld,
Delitzſch, Eckartsberga, Liebenwerda, Mansfeld, Merſeburg,
Naumburg, Querfurt, Halle, Sangerhauſen, Schweinitz, Torgau,
Weißenfels Stadt und Land, Wittenberg und Zeitz; von den
Gewerbevereinen im Regierungsbezirk Merſeburg; vom
Geſellenſtande in Bitterfeld, Delitzſch, eeg R Ek
kartsberga, Schweinitz, Liebenwerda, Torgau, Wittenberg Mans-
felder See und Gebirgskreis, Eisleben, Sangerhauſen.

Nationaler Frauendienſt.
Zu Gunſten der Kriegskinderhorte, in denen Kinder von

Kriegsteilnehmern bei den Schularbeiten beaufſichtigt und auch
beköſtigt werden, wird Herr Rechtsanwalt Dr. Hirſch am Don
nerstag, den 7. Januar 1915, abends 835 Uhr, im Auditorium
maximum der Univerſität einen Vortrag halten über „Des
Krieges Saat und Segen“. Er hat auf dem belgiſchen
Kriegsſchauplatz die furchtbaren Wunden, die der Krieg ſchlägt,
mit eigenen Augen geſehen. Aus der Schreckensſaat des Krieges
kann aber eine reiche Saat aufgehen in der Seele der Menſchen.
Wer an ſeinem inwendigen Menſchen ernſthaft arbeiten will, kann
jetzt das rechte Augenmaß für wirkliche Werte gewinnen. Er
kann Kräfte erwerben, die er bis dahin nicht kannte. Tauſende
neuer Kräfte hat ſo unſer Volk gewonnen und wird ſie immer
wieder gewinnen, je ernſtere Prüfungen dem Einzelnen und dem
ganzen Volke auferlegt werden. Dieſe neuen Kräfte ſind der
Segen des Krieges.

Handtücher für unſere Kämpfer im Felde.
Unſere Truppen ſind bisher mit Handtüchern noch nicht plan

mäßig ausgerüſtet worden. Wie nun der Chef des Feld-Sani-
tätsweſens vom Großen Hauptquartier mitteilt, ſei es erwünſcht,
die Liebesgabentätigkeit auch auf dieſen Gebrauchsgegenſtand
auszudehnen. Wir geben dieſe Anregung unſeren Leſern gern
mit dem Hinzufügen bekannt, unſeren Feldgrauen recht bald den
beſprochenen Ausrüſtungsgegenſtand in Form von Liebesgaben
zukommen zu laſſen. Man vermeide jedoch zu große und ſchwere
Handtücher und ſende kein Frottiergewebe. Zweckmäßig erſcheinen
kleine Gerſtenkornhandtücher, 60 Ztm. lang und 30
Ztm. breit, die ſich bequem im Torniſter verpacken laſſen. Spen
den nehmen entgegen die bekannt gegebenen Abnahmeſtellen für
freiwillige Liebesgaben.

Muſikinſtrumente für die Truppen.
Der Bund für freiwilligen Vaterlandsdienſt

(Haupt-Geſchäftsſtelle Berlin, Bellevueſtr. 21/22 am Potsdamer
Platz) hat mit ſeinem Aufruf zum Sammeln von Muſik-
inſtrumenten für unſere Truppen bereits gute Erfolge
erzielt. Mit Jnſtrumenten und Noten ſind ausgerüſtet worden
das 2. Garde-Brigade-Erſatz-Bataillon, das Reſ.-Jnf.-Regt. Nr.
93, das 3. Bataillon bayer. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 12 und das 2.
LandſturmJnf.-Bat. „Prenzlau“. Außerdem iſt eine große
Zahl von Jnſtrumenten, namentlich von Mund- und Handhar-
monikas und Flöten unſeren Truppen in die Schützengräben und
auf die Kriegsſchiffe zugeſchickt worden. Der Bedarf iſt aber
noch immer ſehr groß. Es ergeht deshalb wiederholt die drin-
gende Bitte, Jnſtrumente aller Art und Noten dem Bunde zu-
kommen zu laſſen.

Ein Dichtergruß aus dem Weſten.
Bei der Weihnachtsfeier einer Artillerie-Munitionskolonne des

4. Armeekorps im Weſten wurde auch ein prächtiges Gedicht vor-
getragen, das den Kriegsfreiwilligen Stud. jur. Hermann
Wandersleb aus Halle a. d. S. zum Verfaſſer hat. Nach-
ſtehend bringen wir dieſe ſchöne dichteriſche Gabe, die einen Weih-
nachtsgruß aus dem Feindeslande an die Heimat darſtellt, zum
Abdruck:

Vom Schlachtenlärm erdröhnt die Welt,
Der Mörſer kracht, es klingt das Erz,
Da tönt ein Klang vom Himmelszelt,
Dringt friedekündend uns ins Herz:

Weihnacht!
Ob uns auch Feinde rings bedräu'n,
Ob alle Welt auch mit uns ficht,
Wir wollen uns des Feſtes freu'n,
Als Deutſche feiern ernſt und ſchlicht:

Weihnacht!
Heut ſtrahlt daheim im deutſchen Land
Ein Lichterbaum in jedem Haus,
Und alte Weiſen, wohlbekannt,
Erſchallen in die Nacht hinaus:

Weihnacht!
Und weit entfernt vom heim'ſchen Raum,
Erklingt bei uns das gleiche Lied,
Erglängzt bei uns der gleiche Baum,
Ein Fühlen aller Herz durchglüht:

Weihnacht!
Das ganze Volk ein Vaterhaus,
Die ihr daheim, die wir vorm Feind,
Teilt jeder jedem Liebe aus,Ein 8 ſt Alldeutſchland heut vereint:



Ein neuer Poſtwagenbrand.
iſt wieder eine größere Poſtladung offenbar in

Der Brand
Unlängſt

folge Selbſtentzündung einer Sendung verbrannt.
fand auf der Station Alteneſſen ſtatt, als ein mit Poſtpaketen
beladener Eiſenbahnpoſtwagen dort rangiert wurde. Auch
Pakete für Soldaten ſind mit vernichtet worden, wenn
auch wohl nicht in beſonders großer Zahl. Es wird erneut
vor der Verſendung ährlicher Gegenſtände durch die
Poſt dringend gewarnt. Wer ſich darüber hinwegſetzt und leicht
entzündbare ſtände verſendet, kann die Allgemeinheit
auf das empfindlichſte ſchädigen und dabei auch die Wohltaten
zunichte machen, die Liebe und Opferſinn unſeren Soldaten im
Felde zugedacht haben.

St. Ulrichsgemeinde. 1914 wurden an St. Ulrich 153 Knaben
und 151 Mädchen getauft, davon waren 281 Kinder evangeliſcher
Eltern. Bei zwei getauften Erwachſenen waren die Eltern
moſaiſch. Konfirmiert wurden 245 Knaben und 300 Mädchen.
196 Begräbniſſen wohnte ein Geiſtlicher der Gemeinde bei. Ge-
traut wurden 167 Ehepaare, davon waren vier gemiſchten Bekennt-
niſſes. An der Feier des heiligen Abendmahls nahmen 8228 Per-
ſonen teil. Durch den Krieg iſt manches zurückgedrängt worden,
was in friedlichen Zeiten wohl hätte weitergeführt werden können.
Eine neue Ausmalung der Decken, Wände und des Geſtühls, wie
ſie der Würde des Gotteshauſes und dem Geſchmack der Zeit ent
ſpricht und zugleich für längere Dauer Gewähr bietet, würde rund
20 000 Mk. erfordern, eine Summe, die auch in Friedenszeiten
nicht leicht zu beſchaffen wäre. So mußten denn dieſe Pläne
ruhen, bis die großen Aufgaben, vor die der Krieg alle geſtellt
hat, erledigt ſind. Aber es wäre doch auch ſchön, wenn das
Friedensdankfeſt in der erneuerten Kirche gefeiert werden könnte.

Zwangsverſteigerung. Nach längerer Pauſe erfolgte an
hieſiger Gerichtsſtelle die Verſteigerung des zu Dölau belegenen,
auf den Namen der Frau Kaufmann Anna Dankwarth einge-
tragenen Grundſtücks von 16 Ar 99 Quadratmeter Größe und
einem jährlichen Nutzungswerte von 676 Mk. Erſteher war der
Privatmann Karl Müller in Magdeburg mit einem Bargebot von
850 Mk. unter Uebernahme einer Hypothek von 15 000 Mk. Der
Zuſchlag wurde erteilt.

Entomologiſche Geſellſchaft. Am 4. Januar abends 824
Uhr im „St.-Nikolaus“ Haupt-Verſammlung.

Das Paſſage-Theater in der Leipziger Straße 88 bringt
den erſten Film der ueuen Hennh Porten-Serie: „Die Nord
landsroſe“. Dazu ſchreibt man uns: Es iſt das wieder ein
ſehr ſchöner Vorwurf, in deſſen Geſtaltung das ganze Talent der
berühmten Kino-Künſtlerin zur Geltung kommt. Helga, die
blonde Schönheit eines ſtillen norwegiſchen Städtchens, ſieht ſich
gezwungen, zur Rettung ihres Geliebten aus ſchwerer Gefahr die
Hilfe eines Mannes zu erflehen, den ſie mit ſeinem heißen
Werben um ihre Gunſt abgewieſen hat. Er rettet den Gefähr-
deten, aber nur gegen das Verſprechen des Mädchens, die Seine
werden zu wollen, und als ſie die erzwungene Zuſage nicht zu
halten vermag, will er bei einer Ausfahrt aufs Meer ſich ſelbſt
mit ihr und dem Nebenbuhler zuſammen vernichten. Er ſelbſt
findet nur den Tod, die beiden andern entrinnen dem feuchten
Grabe. Der Film ſelbſt mit ſeinen packenden und landſchaftlich
ſchönen Szenerien eröffnet vielverheißend den Reigen der neuen
Serie. Einige andere wunderbare Bilder vervollſtändigen dieſes
NeujahrsPromm. U. a. noch das ſchöne Luſtſpiel „Der Herz-
doktor“ mit einem Lachen ohne Ende, ſodaß ein Beſuch wohl zu
empfehlen iſt.

Letzte Telegramme.
Feindliche Flieger werfen Bomben auf offene Ortſchaften.

Liesdorf bei Saarlouis, 2. Jan. Zwei feindliche
Flieger überflogen vorgeſtern unſeren offenen Ort in gerin-
ger Höhe und warfen einige Bomben ab. Sie verſchwanden in
der Richtung nach der franzöſiſchen Grenze. (W. T. B.)

Wieder ein italieniſches Schiff angehalten.
Frankfurt a. M., 2. Jan. Die „Frankf. Ztg.“ meldet

aus Rom: Der Poſtdampfer „Caprera“ wurde zwiſchen
Sardinien und Civitavecchia durch ein fran zöſiſches
Geſchwader angehalten. Drei deutſche
Reſerviſten, Jngenieure eines Elektrizitätswerkes in San
Sebaſtian, wurden zu Kriegs gefangenen gemacht
und von einem franzöſiſchen Torpedoboot in Lahire ausge

ſchifft. (W. T. B.)Auszeichnung
Wien, 2. Jan. Der Kaiſer hat dem Linienſchiffsleutnant

Egon Lerch in Anerkennung der tapferen und erfolgreichen
Führung des Unterſeebootes „U 12“ vor dem Feinde das

Ritterkreuz des Leopoldordens mit der Kriegsdekoration ver
liehen. Ferner erhielten in Anerkennung tapferen Verhaltens
vor dem Feinde auf „U 12“ der Leutnant Ernſt-Zazzaria den
Orden der Eiſernen Krone 3. Klaſſe mit der Kriegsdekoration und
die übrige Beſatzung des Unterſeebootes teils die Goldene Tapfer-
keitsmedaille, teils die Silberne Tapferkeitsmedaille 1. Klaſſe.

(W. T. B.)
Englands Flugzeuge.

Paris, 2. Jan. Nach einer Mitteilung des „Temps“
verfügt England heute über 103 Flugzeuge,
darunter 62 Waſſerflugzeuge, ſowie über 120 ſtändige
Flieger und 20 beſonders ausgebildete Offiziere. Längs
der Küſte ſind fünf Stationen für Waſſerflugzeuge einge-
richtet. Es wird angenommen, daß die engliſche Luft
flotte am Ausgang des Jahres 180 Offiziere und
1500 Mann haben werde. (W. T. B.)

Staatsminiſter a. D. Janſen F.
Weimar, 2. Jan. Der auch als hiſtoriſcher Schrift

ſteller bekannte frühere Staatsminiſter in Oldenburg
Günther Janſen, hier, iſt am 21. Dezember 1914 im
Alter von 84 Jahren geſtorben. (W. T. B.)
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach

mittagsausgabe.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
Großes Hauptquartier, 2. Januar (vormittags).
Feindliche Angriffe gegen unſere Stellungen in und

an den Dünen nördlich Nieuport wurden abgewieſen.
Jn den Argonnen machten unſere Truppen auf der ganzen

Front weitere Fortſchritte. Heftige franzöſiſche
Angriffe nördlich Verdun ſowie gegen die Front Ailly--
Apremont nördlich Commeroy wurden unter ſchweren Verluſten
für die Franzoſen abgeſchlagen, drei Offiziere und hundert
Franzoſen gefangen genommen. Es gelang unſeren Truppen
hierbei das heiß umſtrittene Bois Brulésganz zu nehmen.
Kleinere Gefechte ſüdweſtlich Saarburg hatten den von uns
gewünſchten Erfolg.

Die Franzoſen beſchießen in letzter Zeit ſyſtematiſch die
Orte hinter unſerer Front. Jm Unterkunftsraum einer unſerer
Diviſionen gelang es ihnen, 50 Einwohner zu töten.

Die franzöſiſchen amtlichen Berichte meldeten, daß die
Franzoſen im Dorfe Steinbach Schritt für Schritt vorwärts
kämen. Von Steinbach iſt unſererſeits kein Haus ver-
loren. Sämtliche franzöſiſche Angriffe auf den Ort ſind
zurück gewieſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der vſtpreußiſchen Grenze iſt die Lage unverändert.
Oeſtlich Bz ura- und Rawkaab ſchnitt gingen unſere

Angriffe bei einigermaßen günſtiger Witterung vorwärts
Jn Polen öſtlich der Pilica keine Veränderung.
(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Poſt und Eiſenbahn.
Poſtpaketverkehr mit dem Auslande.

Von jetzt ab können Poſtpakete nach Columbien, Coſta
Rica, Panama (Republik) und Venezuela zur Beförde-
rung über die Schweiz und Jtalien (Genua) wieder eingeliefert
werden. Ferner ſind nach Durazzo und Valona in Al-
banien italieniſche Poſtanſtalten) Poſtpakete zuläſſig. Der
Paketverkehr nach Argentinien, Paraguay, Portu-
gal und Urugugah muß einſtweilen noch geſperrt bleiben;
nach Spanien ſind bis auf weiteres nur Poſtfrachtſtücke
zuläſſig. Nähere Auskunft erteilen die Poſtanſtalten.

Büchertiſch.
Die „Jnternationale Monatsſchrift für Wiſſenſchaft, Kunſt

und Technik.“ Dem den von ihr herausgegebenen Kriegsheften
zugrunde liegenden Gedanken, Deutſchlands Kampf um Recht und
Geſittung mit den Waffen des Geiſtes zu führen, uns zum Be
wußtſein bringen zu helfen, um was wir kämpfen, wird die

r auch weiter dienen. Sie wird die
ihrer

Zeitereigniſſe in
irkung auf alle Kulturgebiete und in ihrer Bedingtheit

durch ſie im Lichte wiſſenſchaftlicher Betrachtung zu zeigen und
ſie ſo in ihren großen Zuſammenhängen verſtehen zu lehren ſuchen.
Beſondere Beachtung verdienen die Beiträge von Prof. v. Below-
Freiburg „Vom Söldnerheer zum Volksheer“; von Prof. Alexander
BrücknerBerlin „Der Krieg und die Slawen“; und von Prof.
Enno Littmann Göttingen „Der Krieg und der islamiſche Orient“.
Verlag B. G. Teubner, Leipzig.

Börſen- und Handelsteil.
Berliner Börſenſtimmungsbild.

Die von den Kriegsſchauplätzen vorliegenden günſtigen Mel
dungen regten die Unternehmungsluſt von neuem an. Weſentlich
trug für die günſtige Auffaſſung des Geſchäftsganges die Tatſache
bei, daß die Einnahmen der Preußiſchen Eiſenbahnverwaltung
trotz des Krieges von Monat zu Monat ſich geſteigert haben. Die
ſtändige Geldflüſſigkeit und das ſtärker vorhandene Anlagebedürf-
nis bewirkten, daß bei größeren Umſätzen Kriegsanleihe und
Schatzanweiſungen die höchſten bisherigen Kurſe erreichten, wo
durch auch die anderen Anlagewerte mitgezogen wurden. Jn
Jndüſtriewerten ſetzte ſich die feſte Tendenz der letzten Tage fort.
Wieder waren es die Kriegsmaterial fabrizierenden Geſell
ſchaften, die ihren Kursſtand weiter zu erhöhen vermochten.
Hiervon ſind Daimler, Rheiniſche Metall, Ludwig Löwe, Gent-
ſchow, KölnRottweiler Pulver und Phönix zu erwähnen. Geld
bleibt nach Ueberwindung des Quartals, zu welchem ſich die
Banken reichlich gerüſtet hatten, ſtark angeboten. Die Leihſätze
erfuhren ſinkende Tendenz. Tägliches Geld 4 Privatdiskont
424 Prozent.

Getreidebericht.
Berlin, 2. Jan. Der erſte Geſchäftstag im neuen Jahre hat

dem Getreidemarkt kein weſentlich verändertes Ausſehen ver
liehen. Der Beſuch war ſchwach. Das Angebot in Brotgetreide
war wie an den Vortagen geringfügig, dagegen wurde Hafer im
Kleinhandel heute etwas mehr angeboten. Da aber die Forde
rungen hierfür zu hoch waren, waren die Käufer ablehnend.
Mehl wenig verändert.

Leipzig, 2. Jan. (Produktenbörſe.) Wetter: bewölkt.
Alles geſtrichen. Rüböl ruhig 15024 nominell.

Marktbericht über Kartoffeln
von Wilhelm Schiftan, Breslau V., Kartoffelgroßhandlung.

Die Umſätze am deutſchen Kartofelmarkte waren in der ver
gangenen Woche unter dem Einfluß der Weihnachtsfeiertage ge
ringer als in der Vorwoche. Die Nachfrage der Händler in
Speiſe Kartoffeln zur prompten Lieferung hat faſt vollſtändig
aufgehört, da der Kleinhandel ſich teils im Herbſt mit ausreichen
den Beſtänden verſehen hatte, teils wegen der Ungewißheit in der
Feſtſetzung der Kleinhandelspreiſe kein größeres Lager halten
will. Dagegen iſt die Nachfrage der Behörden, ſowohl größerer
Gewerkſchaften wie von Stadtverwaltungen in der Berichtswoche
größer geworden, zum Teil konnten auch infolge des günſtigen
Wetters die Verladungen fortgeſetzt werden. Das Angebot
der Produzenten bleibt ausreichend, insbeſondere wer
den größere Mengen zur möglichſt baldigen Lieferung ange
boten, da vielen Landwirten mit Rückſicht auf die fehlenden
Geſpannkräfte daran gelegen iſt, die Kartoffelbeſtände noch vor
Beginn der Frühjahrsbeſtellung zum Teil abzuſtellen, zumal die
Höchſtpreiſe keinen Anlaß zur Zurückhaltung für den Frühjahrs
verkauf bieten.

Die Nachfrage in Saagtkartoffeln neuerer Züchtung iſt etwas
lebhafter geworden, insbeſondere werden Frühkartoffeln und
Kartoffeln vom MagnumbonumTypus verlangt.
Weiße Kartoffeln: Sileſia, Jmperator, Märker 2,60--2,80 Mk.,
Rote Sorten Wohltmann, Bismarck, Daber 2,69--2,80 Mk.,
Magnumbonuniſorten Alma, Magnumbonum, Uptodates 2,80-—3,20.

Die Preiſe verſtehen ſich per 50 kg in Waggonladungen von
10 000 kg parität Breslau.
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Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

(Nachdruck verboten.

Verſunkenes Land.
9] Roman von Hans Dominik.

Die Geſellſchaft bog jetzt vom Tale der wilden Aache ab
und folgte einem ſchmalen, ſteilen Seitental, auf deſſen
Sohle kaum eine Handbreit ein Waſſer-Aederchen dahin-
ſtrömte. Jetzt hieß es ſteigen und ſtellenweiſe ſogar
klettern, und bei ſolcher Anſtrengung verſtummte das Ge-
ſpräch von ſelbſt.

Wohl ein Kilometer wurde zurückgelegt und dabei eine
Höhe von reichlich 200 Meter erklommen. Dann ſchimmerte
es rötlich-bräunlich durch die Tannen. Das Jagdhaus kam
in Sicht, und wenige Minuten ſpäter betrat Herr von
Hölder in Begleitung des Jngenieurs die behaglich einge-
richtete Diele des Häuschens.

Der Geheimrat hatte ſeinen Diener bereits voraus-
geſchickt und ſo war alles für die Aufnahme von Gäſten ein-
gerichtet. Jm Kamin auf der Diele loderte ein helles
Feuer. Auf einem ſchweren, braunen Eichentiſch war ein
kräftiges Jagdfrühſtück angerichtet und die durchnäßten und
einigermaßen durchfrorenen Ankömmlinge fühlten die Be
haglichkeit des traulichen, gut durchwärmten Raumes
doppelt ſtark.

„Jetzt werden wir uns erſt ſäubern und erholen und
in Ruhe frühſtücken“, meinte Geheimrat von Hölder. „Und
dann wollen wir ſehen, wie das Wetter wird. Das ſieht
ja ſo aus, als ob noch gehörig Regen oder ſogar Schnee in
der Luft liegt. Froſt und feſter Altſchnee wären mir lieber
für die Pirſch geweſen.“

Damit zog der Geheimrat ſich in ſein Zimmer zurück.
Kurt Hilbert trat an das niedrige, altertümliche Fenſter

und blickte in den heimatlichen Wald hinaus. Jmmer dichter
und ſchwerer legten ſich da die weißen Schwaden an die
Bergwände und verſperrten nachgerade jede Ausſicht. All
das Waſſer, das der warme Südwind unſichtbar als Waſſer
dampf mit ſich brachte, das verdichtete ſich hier zu undurch-
dringlichem Nebel, wo immer der warme Wind auf die
kalten Schneeflächen ſtieß.

Eben noch konnte der Jngenieur undeutlich und ſchatten-
haft die Tannen des gegenüberliegenden Bergabhanges
unterſcheiden. Dann aber füllte der Nebel als eine einzige
undurchdringliche Maſſe das ganze Tal aus. Und dann
ham die Zeit, da das Waſſer ſich nicht mehr frei ſchwebend

in der Luft halten konnte. Aus dem Nebel wurde ein feiner
Sprühregen. Und die feinen Tröpfchen ballten ſich zu
immer größeren Tropfen zuſammen. Bald wurde das
Rauſchen des Sturmes vom Rauſchen der Regenmaſſen
übertönt.

Als der Geheimrat nach einer guten Stunde wieder
auf der Diele erſchien, da trommelte ein ſchwerer, faſt tropi-
ſcher Regen auf die Bergabhänge und fraß große Löcher in
die weiße Schneedecke.

„Alſo doch glücklich eingeregnet“, lachte Herr von
Hölder. „Heute wird es ſicher nichts mehr mit der Jagd.
Hoffen wir auf mehr Glück für morgen.“

„Hoffen wir, Herr Geheimrat“, ſagte Kurt Hilbert,
während er ſeinem Chef gegenüber am Tiſche Platz nahm.

Aber der Jngenieur hatte ſelber wenig Hoffnung. Zu
gut kannte er ſeine Heimat und die Tücken des Wetter-
gottes. Wenn der Südwind ſo früh und ſo heftig auf die
verſchneiten Berge ſtieß, dann war es mit einem Tage Regen
nicht abgetan. Dann konnte das Wochen hindurch ſo weiter-
gehen, bis ſchließlich der letzte Regentropfen die letzte
Schneeflocke ins Tal geſpült hatte.

Kurt Hilbert hatte das Gefühl, daß der Geheimrat in
den nächſten Tagen nicht viel zum Jagen kommen würde.

Etwa zehn Kilometer unterhalb des Wildbaches, der
vom Jagdhaus in die Aache fließt, treten die Berge zu beiden
Seiten vom Aachebach zurück. Das Tal bildet hier einen
faſt eine Meile langen und breiten Keſſel, um ſich dann
noch einmal bis auf etwa 300 Meter zu verengen. Jn
dieſem Talkeſſel liegen die Felder und Fluren, die zur
Herrſchaft Wildberg gehören.

Aber die Herren von Wildberg, die hier vor mehreren
hundert Jahren ihr Schloß und den Gutshof errichtet
hatten, kannten das Waſſe der wilden Aache und ſeine
Tücken. Sie hüteten ſich wohl mit den Gebäuden in den
Grund des Keſſels zu gehen. Hoch oben auf einer in den
Keſſel vorſpringenden Kuppe liegt das alte Schloß, und nur
wenig tiefer ſchließen ſich die Stallungen und Scheunen
an, die zuſammen das große Viereck eines ſtattlichen Guts
hofes bilden. Wohl hundert Meter muß man von hier aus
in die Tiefe ſteigen, um den Keſſelgrund zu erreichen.

Fruchtbar iſt das Land in dieſem Talgrund und un-
endliche Mengen ſchweren Kernes bringt jede Ernte. Sogar
das welſche Korn, der Mais, gedeiht in dieſem geſchützten
Grunde.

Fuhre um Fuhre muß ſchwer beladen in jeder Erntezeit
von unten her auf den hochgelegenen Gutshof gebracht
werden und manch Ackerknecht verwünſcht dabei die Lage des
Schloſſes. Aber die alten Herren von Wildberg wußten,
was ſie taten. Der Grund im Tale iſt fruchtbar. Das
Waſſer der wilden Aache gibt ihm Saft und Kraft. Aber er
iſt auch der Gewalt dieſes Waſſers ausgeſetzt und es iſt nicht
gut, dicht neben dieſem Waſſer zu wohnen.

Viele Jahre vergeben, ohne daß der Fluß wild wird.
Die Schneeſchmelze zieht ſich dann lange hin und nur mäßig
werden die direkt am Fluſſe gelegenen Felder überſchwemmt.
Aber auch andere Jahre kennt die Geſchichte der wilden
Aache, da es brauſend von allen Seiten hernieder flutete, da
der ganze Talgrund von Wildberg ein einziger brodelnder,
ſchäumender See war, und die Fluten ſich von dort in ver-
heerendem Schwall durch den engen Ausgang des Kanals
weiter talabwärts über die Fluren des Dorfes Wildau
ſtürzten. Dann lag Jahre hindurch ſteiniges Geröll und
unfruchtbarer Sand, wo ſich vordem fruchtbare Fluren
dehnten, und es bedurfte jahrelanger Arbeit, um den Grund
wieder unter den Pflug zu bringen. Das letztemal geſchah
das vor 40 Jahren, und die Jüngeren im Dorfe Wildau
wiſſen nichts mehr davon. Aber an der alten Kirche des
Dorfes ſind immer noch die Waſſerſtandsmarken vergangener
Zeiten zu ſehen. Einfache, eingemeißelte Striche mit einer
Jahreszahl daneben. Aber ſie berichten, daß das Waſſer der
wilden Aache hier auf dem Kirchplatz im Jahre 1753 höher
ſtand, als ein ausgewachſener Mann mit der Hand reichen
kann. Sie berichten, daß man auch 1780 und 1815 bequem
mit Kähnen in der Kirche fahren konnte.

So ſchlimm iſt es ſeit reichlich einem Menſchenalter nicht
mehr geweſen. Aber immer noch ſchlimm genug für die
Bauern von Wildau. Geröll und Felsgeſchiebe wirft ihnen
die wilde Aache faſt in jedem Jahr auf ihre Aecker, und ein
Stückchen des ſchönen Hochwaldes reißen die Wildbäche dann
ins Tal hinab.

Die alten Bewohner von Wildau haben ſich damit wie
mit einer unvermeidlichen Schickung abgefunden, aber die
jüngere Generation murrt und verwünſcht das Waſſer, das
ihnen jedes Jahr ſchwere und unnötige Mehrarbeit auf
zwingt.

(Fortſetzung folgt.)
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